
Bulletin

Claude Gefire

Entsakralisierung un Heiligung
Es ist immer unerfreulich, Ja verdächtig, WCI111 JE- dem kulturellen Hor1izont des modernen Menschen
mand VO  D Cala Spiritualität» spricht, sich aufgerissen ist. Der Gläubige sturzt sich also eifr1g
doch 11U7 eine unterschiedliche rechung des- 1n eine umfassende 308 der uneigentlichen Ar-
selben vangeliums 1n der gläubigen Ex1istenz des gernisse des aubens, die VO dieser oder jener
Christen handelt och äßt sich nicht bestreiten, bestimmten Einkleidung der Botschaft der en-
daß WI1r UMTte dem Einfluß der soz10-kulturellen Be- barung herrühren mOgen, sich dann auf der
ingungen der chris  CNen Ex1istenz un! der histo- anderen Seite nachhaltiger VOI dem eigent-
rischen Situation, die der IC1n der Welt bere1- lichen Ärgernis des Glaubens 1n die ange neh-
ter. ist; eine Periode der Veränderung, der Anfech- ICI lassen. Und schließlich möchten WIr VO  S

Cung und der Unsicherheit durchschreiten, welche einer Spiritualität der Anonymitätder 2eDe sprechen:
für die kirc  en Spiritualitäten traditionellen Weit entfernt VO  a jedem Dogmatismus und Ir1-

Typs recht problematisc. macht, Anklang ZC- umphalismus w1e uch VO den allzu verführeri-
winnen. schen Synthesen 7zwischen Christentum und

erschledeneenbereits versucht, die < Kraft- dernen Ideologien, sucht der Christ seinem Platz
linien der geistlichen Strömungen uUNsSsSCTET Zeit» in einer Welt, w1ie S1e vorfindet, 1im Namen der
ausfindig machen un! markieren.! Uns be- 1e Christ1i dienen.3
eindrucken VOL em dre1i Themen, die unauf hör- Die beiden etzten Themen wollen WIr ausklam-
ich in dem Schrifttum der postkonziliaren Periode INCIN, da s1e bereits 1n einem früheren Artikel dieser
wiederkehren un! uns ZUfT Charakterisierung eines Zeitschrti VOI Duquoc behandelt worden s1ind.

Wır wollen u1ls vielmehr auf das ema der Welt-gewissen CS chris  CHeT KEx1istenz 1n der heutigen
e1it recht entscheidend vorkommen. Zunächst Gegenwärtigkeit konzentrieren un zeigen —-

ine Spiritualitä der Welt-Gegenwärtigkeit. Man chen, daß ine DTallz bestimmte Konzeption VO  H

sucht jeden Preis den Unterschied zwischen dem erhältnis sakral Drofan VvOraussetZzt, ine
einer << weltlichen aique » un! einer C< christlichen» Unterscheidung, ber die WI1r u1ls be1 welitem och
Ex1istenz überwinden. Das Christentum C1- nicht klar sind. [ )as Problem, das uns bewegt, äßt
scheint el als ine Art un Weise der Bewälti- sich Iso folgendermaßen ormulieren: der
ZunNg der menschlichen Situation un! ine Form, Prozeß der Entsakralisierung der modernen Welt
die Welt en Auf der anderen Seite präsentiert 1m Dienste des wahren Sakralcharakters des .Jau-
sich die zeitgenÖössische Spiritualität als die piri- bens, das el der Heiuigkeit? oder mussen WIr
tualität einer «nachreligiösen ASE des G laubens.»2 den Strom dieser Entsakralisierungsbewe-
S1e wird sich, bisweilen mMI1t einer gyewlssen ngst, U1 scchw1immen und LECUC akrale Zonen schafien,
der Kluft bewußt, die 7wischen den traditionellen damit darın der Glaube des modernen Menschen
Ausdrucksformen des christlichen Mysteriums und Wurzel fassen kann”? Wr wollen be1 dieser rage-
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stellung an zwel kürzlich erschlienene Bücher geht nicht darum, sich für sich selbst 1ne christ-
knüpfen, die für die 1m Gang befindliche Diskus- liche Welt neben der Welt schlechthin aufzubauen,
Ss10N ber die egenwärtigkeit der Kirche 1n der sondern die Welt, wI1ie S1e sich auf baut, w1e s1e
Welt besonders bezeichnend sind. S1e lassen wei dabei ist, sich 1n diesem außerordentlichen
verschiedene historische Urteile ber die relig1öse Jahrhundert aufzubauen, christlich machen!»7
Situation der Welt erkennen un: sefzen dement- Ks äßt sich ahnen, daß diese Loslösung der
sprechend in der PraxIis Z7zwel verschiedene gelst- CIC der Vergangenheit angehörenden KEn-
liche Haltungen oder besser gesagt wel unftfer- agements un überholten Institutionen Gun-
chiedliche Stile der christlichen Kxistenz in der sten einer «reineren » Gegenwart in der Welt als
Welt VOTFAaus.> solcher, einen Iyp des Christen ıbal der Welt

1Ns en rufen wird. Kın olcher Christ wird 1n
seinem Alltagsleben diese Dialektik der SendungDas 'nde der konstantinischen Ara der RC erfahren un erproben. Kr wıird sich
gewissen chris  GCHeEN Institutionen, gvewissen allzuBereits se1it Jahren hat P.Chenu 1n zahlreichen Ar-

tikeln darauf aufmerksam gemacht, daß die Chr1- belastenden Begleiterscheinugen gegenüber seine
stenheit in ine Kirche reiner Welt-Gegenwärtig- Freiheit nehmen, doch 1Ur die Engage-
keit übergeht. Diesen Prozeß analysiert als H1- CENTS, die se1n CANr1Is  ches Gewissen ihm auferlegt,
storiker undeologe und sucht darin geradezu die einzugehen. Vor diesen geographischen,
Oorm der Inkarnation des Evangeliums in der e1it kulturellen, soz1alen un politischen Räumen der
nachzuweisen. Je mehr die Welt S1e selbst ist, desto modernen Welt wıll Miss1onar des Fvangeliums
mehr sind auch die Menschen s1e elbst, desto mehr un! nicht «Vormund einer W}  m ihm selbst Ofganl-
1st auch das Wort (sottes elbst, und desto mehr s1ierten Zivilisation se1n.»8 Jenseits der infiAußzone
ist die Gegenwart des Wortes (Gottes reine «Ge- der Kirche wird der mitten in die Welt eingetauch-

a1e als Christ handeln, den Imperativen se1nesgenwärtigkeit » ach dem der Geschichte eigentüm-
lichen ythmus der Humanisierung. Als Gewissens folgend und ohne sich unbedingt auf

die Direktiven der Hierarchie tutzen können.chüler des OMAS VO  o quıin stellt P.Chenu
Wie P. Duquoc formuliert hat, wird die eigen-mit Genugtuung ein Fortschreiten der natürlichen

Konsistenzen und der profanen Mächte 1m Ablautf tümliche erufung des Laten darin bestehen,
der eschichte fest und verticht den Standpunkt, zeigen, daß «das Christentum nicht Weltverach-

Cung ist, sondern Annahme, Konsekration undaß dieses Fortschreiten keineswegs den Bereich
der Gnade bedroht, sondern vielmehr seine Iran- Vollendung der Welty».?9 Aus dieser Perspektive
szendenz und seinen ihm eigenen Reichtum anl- heraus wird sich bemühen, die echten Fortschrit-
tlert. te der Welt 1m Bereich der Humanisierung, der SO-

Voll Optimismus begrüßt P.Chenu er uch zialisierung, der friedlichen Beziehungen 7zwischen
die gegenwärtige ewegung der Entsakralisierung den Menschen, des Bewußtseinsaufstiegs der V6öl-

ker un der Kultur als « Zeichen der Zeit» C1I-un Verweltlichung (Laictsation) 1n dem Maße, w1e
S1e uns durch die 1Ta der Ereignisse nötigt, kennen un lesen. enu stellt sich VO Opt1-
dem geistigen un: institutionellen Komplex der mismus VOTL, daß alle diese profanen Werte An-
Christenheit heraus (zu) « DIie Infrage- lässe gyroßen Hofinungen un Erwartungen

bieten können: eine Art Praeparatio evangelica 1mstellung der konstantinischen Ara un der abend-
ändischen Christenheit ist ein Problem voll dra- Hinblick auf die letzte Wiırklichkeit über den Men-

schen.1° Von se1iner S1ituation 1in der Welt 2AUuSsmatischer Spannung, doch erwächst Aus dieser
betrachtet, hat der christliche a1e begreif.  licher-Infragestellung ine herrliche Hofinung, WE

dieses ergehen den atz fre1 macht für ine NECUC welse recht schwer, sich 1n gyewlssen der Vergan-
Christenheit: damit ist der gesamte oden, auf dem genheit angehörigen Spiritualitäten wiederzuer-

kennen, die Z SCLIL mahnend auf die « gefähr-das Konzil steht, gekennzeichnet.»® Ks geht gyat
nicht datrum, soziologisch gesehen die Massen en Gelegenheiten» hinweisen würden, die das
christianisieren, sondern in Achtung VOL der Ki1- en in der Welt hilete.11 Kr sucht nach einer S pl-

ritualität, die se1ine Lebensform in der \Welt als demgenständigkeit der Welt ein reineres Zeugnis für
das Evangelium geben, indem mMan dem Worte esonderen Ort seliner eiligung einbezieht.
Gottes den Primat VOL len kultischen und inst1-
tutionellen Formen einräumt. «Für die e
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1Da sich bisweilen, ob wirklich auf den Men-Das ebet, PIM politisches Problem
schen und die Möglichkeit eines sich auf das Wort

Wenn mMan danach das Buch Danielou aufschlägt, (Gottes stützenden Glaubens vertraut., Gewi1ß,
hat auf den "Iraum VOIL einer Christenheit, die dergewinnt 11a1l den Eindruck, daß au das Ge-

genteil VO  a} dem vertritt, was enu sagt. egnNÜü- des Mittelalters ahnlich ware, verzichtet, doch will
SYCH WI1r u1lS, einige besonders aufschlußreiche un CT, daß der Glaube sich auf andere Sicherheiten
charakteristische Zitate herauszugreifen: « DIe stutzt als allein auf die Sicherheit des Wortes (Gottes.
Bekehrung Konstantins hat das vangeliums den Er will er soziologische Voraussetzungen
Armen zugänglic gemacht» (S 12)6 « Der Glaube schaften, Zonen des Sakralen un: Religiösen 1eCUu

kann 1Ur dann in einem Land wahrhaft Wurzel errichten, damit der Glaube der schlichten Seelen
fassen, WL seine Kultur und Zivilisation durch- nicht ohne kulturelle un soz1ale en bleibt.
drungen hat, WEe1111 in ihm 1ne OChristenheit oibt» Zweifellos rührt DaGelou ein echtes Problem
(S 14); < Ks oibt ein Christentum der Massen ohne d} WE fürchtet, die gegenwärtige vangeli-
Christenheit, hler liegt die Entscheidung » (ebda.): sche Erneuerung 1im Sinne einer größeren Per-
«In einer VO Atheismus bedrohten Welt muß die sonalisierung des Glaubens, TE schließlich
Substanz des Sakralen überall verteidigt werden, einem « Elite-Christentum», einem winzigen, VCI-

S1e vorhanden ist» (S 98) Während manche Orenen Kern inmitten einer atheistischen Welt.
sich 1m Gefolge VO  m} P.Chenu darüber freuen, daß (dabei denkt VOL allem die Diasporasttuation
der 1G manche zeitlichen Institutionen OM- der Kirche, w1e s1e P. Rahner zeichnet). Er verte1-
IC  w sind, möchte anlelou die Christenheit C1L- digt die Armen, die schlichten Seelen, die Länder,
CUCTA: Denen gegenüber, die freudig den Prozeß die och ine Christenheit en un! leicht VO

der Entsakralisierung der Welt das ist geradezu den Propheten einer reinen Kirche geopfert werden
ein Schlagwort geworden! egrüßen, betont können, die einen Rücktfall des Glaubens in sechr DC-

Danielou in geradezu provozierender Form, daß mischte relig1öse 1TA  en nicht zulassen wollen.
INa  w die Welt zunächst wieder sakralisieren müßte, Man begreift die orge VO  m P. Danielou och

S16 heiligen können. fürchtet Man, daß VOLT Tem denen en
och mussen WIr diese Gegensätze einmal na- liefert, die Heimweh en ach der Vergangen-

her betrachten. Im Grunde ist das, WwWwW4Ss die Patres heit; und mMan sähe eber, waäare auch VO  - der
Chenu un! Danielou beide suchen, die notwendige Not der anderen «Armen» ergrifien, der Armen
Verwurzelung des Glaubens 1m Soz1ialen un Po- der modernen Welt, die sich der Kirche gegenüber
litischen. W/as beide ablehnen, 1st ine verein- 1immer remder en in dem Maße, in dem diese
fachende Trennung des Geistlichen un des Welt- ach w1e VOTL durch abergläubische Praktiken un:
lichen, des Sakralen un: des Profanen, des Christ- überholte Institutionen kompromittiert ist. Kr C1-

en un: des Politischen. Handelt sich also hebt sich ZUR orkämpfer eines Massen-Christen-
einen unechten Streit ” Nein, sondern eine tums und glaubt ehrlich, den Spuren eines Pe

durchaus grundlegende Auseinandersetzung. Be1- gehen, der die TC. als « Religion eines Vol-
de Autoren Ssind VO Gedanken der Durchdrin- kes» verteidigte.!? Unbestreitbar sind die Armen
Zung der Welt mM1t dem Evangelium, der konkre- die bevorzugten Schutzbefohlenen des Kvange-

liums, un: ebenso unbestreitbar ist das Christen-WCN,; realen Gegenwart der IC in der Welt, C1-

oriften. och unterscheidet sich ihr Blick auf den Tu  3 keine kleine VO  a Reinen, sondern ein
Menschen, auf die Welt un auf die Durchdrin- aus Heiligen und ündern gemischtes Volk;
SuNg m1t dem Evangelium, weil s1e 1ne unter- bestreitbar aber ist uch ine reine Kirche, ohne
schiedliche theologische Auffassung VO der (sna- el Verwurzelung in der Kultur un 1v1ıli-
de oder besser besagt VO  a der Inkarnation des sation, ine 1n 7welitachem Sinne verhängnisvolle
Wortes Gottes in der Geschichte verireten. bstraktion für die Religion Ww1e für die Kultur

Hür enu geschle. der Fortschritt der christ- und Zivilisation. och wenn 11a u1ls ZuUur FÖör-
lichen Ex1istenz «nicht durch ine Beschlagnahme derung dieses «Volks-Christentums » vorschlägt,
der Welt Gunsten der Na in einem ntellek- die Gesellschaft in der Weilise ofrganisieren,

daß un: Kirche vermittels ihrer nstitu-tuellen oder politischen Klerikalismus, sondern 1m
egente1 MC ine Förderung des natürlichen tionen in ihrem Rahmen einen anerkannten, offi-
KEigenstandes und der inneren Freiheiten dieser ziellen atz aben, mussen WI1r zugeben, daß
Welt».12 Liest iNdail dagegen Danıielou, rag WIr bsolut nicht davon angetan s1nd. Vielleicht
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wird auf diese Weise für ine Zeitlang das Aufgabe einer «Synthese» 7wischen Christus und
«christliche Volk» der alten Christenheiten DC- der Welt, chris  CHNer un! weltlicher Existenz, SC-
rettet. och wenn INa  5 auf der anderen Seite rtedet.»14
die 1ittel en mit denen die C den VO Unser tiefsterWiderspruch aber betrifit die Rolle,
Evangelium och nicht berührten Massen der — die P. Danielou dem Religiösen un dem Sakralen
dernen Welt gegenwärtig gemacht werden soll, 1im Verhiältnis ZuU Glauben Zzuwelst: ine Stellung,
dann ist ein olcher Gedanke reine Ütopie. Mög- die be1 ihm untrennbar 1st VO einem csechr antecht-
licherweise verzweifelt P  Al be1 seinem baren historischen TI ber die religöse KEnt-
Iraum VOIl einer COChristenheit XMNCUCT Art» allzu wicklung der Menschheit un den Sinn un! die
schne der Erfindungsmacht des Heiligen (se1- Bedeutung des heutigen Atheismus. Im Grunde
STECS, Wır sind durchaus sowelt einverstanden, daß geht darum, ob die Welt 7zunächst wieder sakra-
WIr die gegenseltige lebendige Durchdringung (}  D lisiert werden muß, damit iNan S1e heiligen kann,
Kirche un: Zivilisation wünschen, damit das Chr1- oder ob die gegenwärtige ewegung der Entsakra-
tentfum der achen sich überhaupt en aßt lisierung des ungeheuren Verlustes unter
och 1n den Mitteln, die ZUT Erreichung dieses relig1ösem Gesichtspunkt 1ne 1IE UE Chance für

die Authentiz1ität des chris  CHen Glaubens enZieles vorschlägt, können WIr dem Vertasser nicht
mehr folgen. ach UNSCTICT Auflassung <1bt — kann. )as 1St ine große Diskussion, 1n der nle-
dere ittel, die Anwesenheit des Dauerteigs mand beansprucht, vollkommen klar sehen. 7u-
des vangeliums 1m Herzen der modernen 1vıli- mindest aber müßte INAaLl, WE iNanl VO  n einer
sat1on sicherzustellen, als i1ne Resakralisierung der Wiederaufwertung des « Relig1iösen» und des «Sa-
Institutionen un: Sitten der Gesellschaft. Man kralen» als Vorbedingung für den Glauben spricht,
kann sich 1m übrigen fragen, ob in der en e1it wissen, welches «Relig1öse» un welches
der Christenheit dieses ittel ollektiver und 1N- « Ddakrale» sich dabei handelt.
dividueller Heiligung nicht allzu oft die wahre Ver-
kündigung des Evangeliums verschleiert hat.

P. Daniedlou hat recht, wenn VOL den Risiken
Das Sakrale und das Profane

einer heute sechr verbreiteten Pastoral WAarnt einer Zweitellos en sich viele Unklarheiten in der
Pastoral, die darin besteht, 1m Namen einer fast gegenwärtigen Diskussion über die Beziehungen

zwischen C und Welt, ber Zivilisation undmanıchäischen Reinheit des A4AuDens die Doppel-
sinnigkeiten der Religion kritisieren. och 1n Christentum, über die Konsekration der Welt

durch die Laten, vermeiden, WEn iNan beginnenseiner hochherzigen Leidenschaft verfällt e1
einer anderen Gefahr der die Echtheit des Christen- wollte, Yanz Stren g das Verhiältnis 7wIischen $a-
tums seiner Universalität unterzuordnen. [)as C1- balem und Profanem definieren. In seiner etzten
scheint uns sechr SMÜSE, in jedem Falle ber ist ine Auflage von /alons pour AUNE £heologte du laicat, schreibt
alsche Alternative. Wwar Sagt einer telle, P.Congar «Würden WI1r heute je’Frage ach den

Beziehungen zwischen Schöpfung und eic (sot-lehne «Kirchen (ab), die soziologische Überbleib-
sel sakraler Gesellschaften seien, in denen weiter tes wieder aufgreifen, würden WI1r bis einer
mechanische Gesten ausgeführt werden» 41 Kritik der Kategorien des «Sakralen» un des

« Profanen» vorstoßen.15. Die Tatsache, daß VCTI-och hindert das nichts daran, daß dazu nelgt,
ine Situation, die ein Randphänomen se1n müßte, in schiedene Leute (Danielou) die christliche Religion
derC als normal anzusehen: Getaufte, denen verstehen, als wurzele s1e in der Sakralität der
nıcht wirklich das Evangelium verkündet ist. Welt, während andere Chenu) in der ewegung
Wır Anden dagegen unNnserfen eigenen Standpunkt der Entsakralisierung den Aufstieg einer reineren

Christenheit erkennen, zeigt deutlich die we1l-her in den folgenden Zeilen VO  (} Hans Urs VO

Balthasar wieder: « Das mindeste, Was 1111A1l l1er deutigkeit des Wortes «sakral (sacre)».16 DIe glei-
chen, die sich ber die Entsakralisierung der WeltgCcnN kann, ist, daß eın 1m ernunftalter nicht frei

un: voll ratihzierter Taufbund aus dem betrefien- freuen, sind übrigens die ersten, welche die Lalen
den Christen e1in für ihn selbst völlig undurch- auf die großartige Aufgabe der «Konsekration der

elt» hinweilsen, e1in Bewels afür, da S1esichtiges un:! für die anderen völlig unglaubhaftes
un! ärgerniserregendes Rätselgebilde macht. Nur das Wort «sakral» nicht in einem aquivoken Sinne
bei olchen Randphänomen der Christenheit wird verwenden.
Ja dann auch scheinbar 1n Ireuen VO  Z der Unsere beiden Autoren stimmen darın überein,
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daß S1e eine verhängnisvolle Trennung zwischen psychologie un: -Sozlologie angestellt worden ist.
Zivilisation, Kultur und Christentum aAblehnnen Man muß sich hüten, damit beginnen, daß ia
och anlelou traumt VO  ‘ einem TIyp das Sakrale 1m Sinne einer Trennung definiert
akraler Ziviılisation, während enu sich dar- «Das akrale ist kein «In-Sich-Sein» w1e das Pro-
ber freut,; daß <NZonenwirtschaftlicher Orga- fane, sondern vielmehr ine Relation.» er sind
nisationen, so7z1aler Beziehungen, internationaler uch die Grenzüberschreitungen derer abzulehnen,
KoexIistenz un kultureller Werte auf diese Weise die das akrale lokalisieren und akrale Zonen
1n einer technischen Zavilisation ihre funktionelle wiederherstellen wollen: das eße in den mag1-
Autonomie un ihren institutionellen Bestand schen Sakralbegriff der Religionen zurückfallen.
finden». ine solche Divergenz nicht daher, Ebenso aber s1ind die Übertreibungen jener —_
daß Nan sich bereits Ausgangspunkt der Dis:- deren vermeiden, die ZuUurfr besseren Sicherung des
kussion auf 1ine alsche Gegensatzstellung Z7wW1- profanen Charakters der Welt 11Ur das spezifisch
schen Sakralem und Profanem festgelegt hat, als christliche akrale, das akrale des Glaubens, be-
würde die Konsekration der Welt die Achtung VOTLT wahren wollen. Man muß die Verwurzelung des
ihrem legitimen, profanen Charakter ausschließen. christlichen akralen in jenem Ur-Sakralen aufzei-
P.Chenu selbst vermeidet diese Gefahr nicht voll- SCNH, das Z Mysterium des Menschen gehört, als
ständig, da VO  ; einer Konzeptlion des Sakralen Öffnung 1n Richtung auf 1ne Iranszendenz. Und
als «Ausgesondertem» ausgeht.!8 er meldet SC erscheint u1ls 1n der gegenwärtigen
uch Vorbehalte den USArucCc KCONSECYALIO Auseinandersetzung ber G laube und e119100 das
MunNdı» un möchte S1e VO Aufbau der Welt Kriterium für das wanrha religiöse akrale CIM
unterscheiden. ollkommen ec hat darin, anthropologischer Wert, außerordentlich wichtig
daß Sakralisierung und eiligkeit niıcht mite1in- Man kann Z  > daß der ursprüngliche atz des
ander verwechselt. «Wenn das Profane 1Ns Sakrale Sakralen das Herz des Menschen ist, die ÖOff-
übergeht, h6 AuUf profan se1in: das Profane, HNU1LLS auf ine TIranszendenz hin, die Verfügbarkeit
das heilig wWird, bleibt dagegen profan.»!9 Das für einen nruf, bedeutet.
ILeilige (Sacre) des Glaubens Jesus Christus, der Wır wollen WT einige Zeilen aUus dem Buche VO

Nes Gott weiht, nımmt nichts V  =) dem profa- Jacques Grand’Maisog zitieren, die se1n nliegen
1ICH Charakter der Welt WeCS och WIr fragen 1n zusammengefaßter OoOfrIm darstellen
uns, ob 1La nicht bereits auf der ene der chöpß- «Im Gegensatz den beiden erstgenannten
Jung einem Sakralen seinen Platz einräumen muß, Verhaltensweisen: abu un agle, niımmt
das das Profane nicht ausschließt, sondern Tallz (das authentisch relig1öse akrale die irdische
1m Gegenteil begründet un ordert. Ya des S1ituation auf, Ja begründet und ordert s1e. Ks leitet
Mysteriums der Schöpfung <1bt e1in Ur-Sakrales ein erhältnis der Unterwerfung, e1in Suchen nach
(Sacre originel), das mMIt der ahrhelt der Welt 1n Gemeinschaft mMIt einem oder mehreren Wesen
ihrem «An-Sich» zusammentällt. Das waAahrna:; ein, [0)81 der ensch sich, individuell und in
relig1öse Sakrale ist. relationaler Natur daher be- Solidaritä mM1t en Wesen, abhängig Dieses
einträchtigt nicht den Bestand und die igen- Bewußtsein einer totalen, ontologischen Zuge-
ständigkeit des Profanen. Man kann das akrale hörigkeit Oordert ine vollkommene Konsekration
unı! Profane nicht als 7wel «In-Sich-Seiende» e1n- des Menschen elbst, seiner ufgaben un: seliner
ander gegenüberstellen, SONS verwechselt iINAan Umwelt
das wAhrna: relix1öse akrale (SaCre) mM1t dem Sa- Unter diesen Bedingungen 1st das akrale nicht
kralen (sacre) der agle oder des Tabu zunächst ıne gesonderte, verdinglichte Realität,

Kine Bestätigung dieses Sachverhaltes, den WIr och e1in «In-Sich» wWw1e das Profane, sondern eine
zunächst EerSsSt ahnten, en WIr 1n dem sehr auf- objektive jedem Se1in un! jeder Wirklichkeit DFC-
schlußreichen un klärenden Büchlein von /acques genwärtige, ko-extensive Relation. Ks muß3 be-
Grand’Maison gerunden. KEs bemüht sich, die Kon- chaften se1in, daß sich VOIL dem Profanen unter-

VELDCNZ aufzuzeigen, die 7zwischen dem besteht, scheidet, aber zugleic ZuUr Konsekration ruft
W24S ine Theologie der Schöpfung u11ls hinsichtlich Das uns einer bedeutend klareren 1C der
der 7zweifachen Dimension des Aakralen und Pro- Zweilheit Sakral-Profan, als Zzwel konstante JDJE
fanen jeder Realität ehrt, unı den Ergebnissen mens1ionen des Realen, die sich nicht 7zueinander
einer Untersuchung ber die Natur des wahrhaftt 1in Gegensatz bringen lassen, weil s1e auf Z7wel VCI1I-

schiedenen Ebenen stehen.»21relig1ösen akralen, die 1m Rahmen der Relig1ions-
/12
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Wenn WI1r 1L1U.  H den AÄußerungen VO  S Danie- un «eine gewlsse Kritik der Religion (gehöre für
lou zurückkehren, erkennen WIr, w1e bedauerlich die Zukunft ”Zur Interpretation un Reinterpreta-

ist, daß niıcht wenigstens 1ne Anzahl von den tion der Sprache des Glaubens».22
LW ideutigkeiten des eoriffes des akralen be- Wır begreifen nicht, W4S Danielou aSCH will,

WC1111 behauptet, der theismus UNSEGTEGT: e1itseitigt hat,; ehe Eerneut die Resakralisierung ZUT

Voraussetzung für ein olks-Christentum erklärte. se1 DU  H eine vorübergehende Ktappe 7zwischen dem
In seinem Kapitel «Religion un Offenbarung » He1identum VO  = gestern und dem MC  Z MOTSCIL, EKs

ist durchaus möglich, daß die übertriebene Ratio-sagt sechr zutreffende inge über die NOLWEN-

dige Einwurzelung des Glaubens 1im Aakralen und nalıtät des technischen Zeitalters ein treben
Religiösen. och leider handelt sich hier allem ach dem Irrationalen un Wunderbaren auslöst.

W as aber kann man VO  n dieser kosmischenAnschein nach ein recht ungeklärtes Sakrales
un ein och sehr naturhaftes Relig1öses. Daher Religion für 1ne christliche Erneuerung erwarten ”
uch seine erstaunlich günstige Meinung ber das Wie ganz ichtig P. Jeanniere schreibt, (

sich dieser Ruf ach dem Unbekannten innerhalbHeidentum, doch die eidnischen Religionen das
echt relig1öse akrale sehr aung zugunsten eines der Natur, das orößer ist als der Mensch, in einer
magischen oder eın ritualistischen Aakralen be- Zeitschrift w1ie Planete wieder. Ihr Erfolg und ihre
schlagnahmt en Wenn schreibt: «In einer Verbreitungsform DECMN S  .us ber die Adapta-
vom Atheismus bedrohten Welt muß 1Nail — tionsfähilgkeit der archaisierenden Kräfte Wır be-
nächst die ubstanz des Sakralen überall s1e sich SCONCI hiler einer Neugeburt des Aberglaubens:
ndet,; verteidigen» (S:‘ON)), würden WI1r ihm Hüten WI1r uns, darin ine Erneuerung der Religion

sehen.»23SCIMN zustimmen, verstände das akrale 1mM Sinne
des Ur-Sakralen, VO  a} dem WIr gesprochen haben, Dize Kritik der eLL0100das heißt die Wahrheit des Menschen als Mysterium
der Gemeinschaft mit Gott un den anderen. och Anstatt VOo. Heimweh VO einem verflossenen 1C-

versteht 1m Sinne des mehrdeutigen Sakralen lig1ösen Zeitalter traumen oder sich Chancen
AX@)i Aufkommen eines Neuheidentums C1-der heidnischen Religionen. ern betrachtet
rechnen, sollte 1La lieber ber die LCUC, VO  } Seitenschließlich eine Situation als für das Christentum

normal, die leider 1in der Prazxis och allzuhäufig der Kritik der Religion für den Glauben EeNT-

vorkommt: daß «In einem christlichen an viele stehende fage unı Aufforderung achdenken
das Christentum zunächst als Relig1ion eben, ehe Heute pricht IMNanl, 1m Gefolge VO  5 arl Barth un
s1e als Oftenbarung entdecken» (S 101). och Dietrich onhöfler, ViC)  ) einem GEIENSALZ ZWISCHEN
das sche1int uns sowohl dem Wesen des Christen- G Lauben und Religion.? Die darum entbrannte |DJI
tums w1e dem gegenwärtigen Stand der ensch- kussion bringt viele Unklarheiten mit sich, da mMan

sich nicht über die CHNAauUcC Bedeutung und den In-elt widersprechend se1n.
Daraus entsteht dann der Iraum VOIN einem halt des Religionsbegrifies verständigt. e1 ist

Neuheidentum des Menschen VO MOKSCH, VO  e sS1e keineswegs zufällig in Gang geraten. Allerdings
uch nicht au den Anliegen einer rein pastoraleneiner Art «Frühling der Magier», als müßte jenes

kosmische, wissenschaftliche, sentimentale He1iden- Taktık. S1e ist ebensowen1g zufällig entstanden,
tu:  3 der bevorzugte Gesprächspartner des Christen- w1e das Problem einer Entmythologisierung der
LUmMS se1in. Es bleibt Danielou unbenommen, — Sprache un Ausdrucksweise des Glaubens. Diese
zunehmen, der heutige Atheismus E1 ein Kenn- Krise entspricht vielmehr voll und ganz dem Sta-
zeichen der Adoleszenz der Menschheit (S 26) [)as dium, in dem sich SC Kultur befindet, das

el ine Kultur, die derart schwerwiegende Kr-1st außerordentlich unsicher. Jedenfalls aber ware
och besser, als einem relig1ösen Archaismus eignNISseE bewältigen hat w1e einen Marx, einen

als Vorbedingung des 4uDens zurückzukehren, INietzsche un einen TeUd, jene «dre1i Lehrer des
rgwohns (soupcon)», w1e Paul 1coeur S1e eINa  e} näiähme das gegenwärtige Phänomen der Ent-

sakralisierung als unbestreitbares Element unNnseICI lert, die die Ilusionen des menschlichen Bewußt-
modernen Kultur und Zivilisation ZUT Kenntnis se1ns in einer höchst radikalen \Weise abgebau ha-

ben e1i übertrugen sS1e etz 11U!r Fenuerbachsun! suchte se1ne Bedeutung für die Zukunft des
Glaubens erfassen. {Jas tut in einer recht hell- Intuition in die Praxıis, die Intulition «Jenes ersten,
sichtigen Weise Paul Rıcoeur, WEEI1LL Sagt, WI1r der gesehen un! gESaRT hat, der ensch entleere

sich 1im Absoluten, das SOlute bedeute für ihn e1-lebten 1in einer &< nachrelig1ösen Phase des Glaubens»

S



Art Substanzverlust, un! er bestehe die kennzeichnen muß, die Tatsache, daß Bonhöffer eine
Aufgabe des Menschen darıin, sich seine ihm DC- richtige rage gestellt hat, W sich fragte, w1e
hörende Substanz wieder anzueignen un!: jenes imnan den Gott Jesu Christ1 einem Menschen VCI-

Verbluten der Substanz 1m Sakralen Zu Stehen künden solle, für den ein «relig1öses Aprlior1»
bringen». Und Paul Ricoeur Lügt dann weiter hin- mehr o1bt, w1e mMan anstellen solle, daß Jesus
Z &« möchte durchaus mi1t ONNONer und - Christus der Herr der Religionslosen w1ird.27
deren annehmen, daß in Zukunft 1ne Aaus Feuerbach Müssen WI1r also ine relig1öse Vorstufe 1m Sinne
und jenen dre1 Lehrern des Argwohns genährte der abergläubischen un götzendienerischen heid-
Kritik der Religion ZU gereiften Glauben eines nischen Religionen begünstigen”? Wr antworten

mit einem entschiedenen Neın. Wır können unsmodernen Menschen vehört. In diesem Sinne DZC
hört, annn i1Nall e  9 der Athe1ismus, der die diesen relig1ösen Archaismus sehr g\.1t
GÖtter der Menschen en ünftig durchaus Das liefe der Humanisierungsbewegung als Rhyth-

US der Geschichte zuwider; das lLiefe aber uchjedem möglichen Glauben Was WI1r unls Iso 11ZU-

eignen aben, ist zunächst die Kritik der Religion der ewegung des jJüdisch-christlichen AauDens
als aske, als 2SsS der ngst, als 2as der zuwider, SO Wwelt man diesen als Kritik der Religion
Herrschaft un als Maske des Hasses. Eine 1iNAar X- 1im Sinne des Bemühens des Menschen 1ne
sche Kritik der Ideologie, eine nietzschesche Kritik Selbstrechtfertigung durch Rıten oder einer De-
des Ressentiments, ine freudsche Kritik der in- mission des Menschen in der Ordnung seiner Ver-

antwortlichkeiten verstehen hat Damit dasfantılen ngs und Hilflosigkeit sind 1er die Zu-
kunftswege, die jede Art tieferen Nachdenkens Wort (Gsottes einen Ansatzpunkt 1m Menschen
ber den Glauben betreten mulß3.»25 Wenn WI1r da- unserer entsakralisierten Zivilisation Anden kann,
ach dann 1n einem Buch einen Satz w1e diesen bedarf niıcht der Erneuerung einer archaischen

oder illusorischen Sakralität; Was notwendig 1st,lesen: «1)as Problem VO MOTYCH 1st nicht das
Problem des Atheismus »26, sind WI1r der An- 1st vielmehr eine Erneuerung amn 11CS Ur-Sakralen, VO  —

nahme versucht, 1a preche hier u1ls VO  a einem dem WI1r oben gesprochen aben, jenes akralen,
anderen Zeitalter als dem ÜUMNSECTEN: das mMI1t der anrhneı1 des Menschen als Mysterium

Zweifellos befinden WI1r u1lsS, unTte: relig1ösem seiner enhe1 für 1ne Iranszendenz iNmMeECN-

Gesichtspunkt betrachtet, in einer 1m Verhältnis tällt Ks genugt nicht, VOi menschlicher Natur
ZUur e1it Christ1 völlig Situation. Die e1lit- sprechen. Vom Mysterium seliner Schöpfung her

Christi1 spontan relig1öse Men- fAällt die ahrheı1 des Menschen in seliner Bon-
schen. In dem Maße, in dem die Religion dem er Sagt weltlichen AÄAutonomie m1t seinem Ge-
Menschen VOINl seliner Substanz nımmt, zugunsten öfinetsein für das Kommen eines OTrtfes UuUSamMmenN,
eines magischen akralen, kann 1119a  - mit Bon- worüber niıcht verfügt Dieses [JIr-Sakrale hat
er ACNH, daß die Religion einem Kın  eitszu- notwendig ine ethische Dimens1ion. Und iNan WUunN-

stand der Menschheit entspricht. er kann Man, ert sich, daß Danielou in seinem Bemühen, den
insotern un insowelt die Menschheit ihre roß- Glauben in der Religion verwurzeln, diese eth1-
jJährigkeit erreicht hat; oder 7zumindest danach sche Forderung völlig m1t Schweigen übergeht.
strebt, s1e erreichen, den modernen Menschen er kommt ihm e1in reli9i0nSLOSeS COChristentum
als e1in unreli9öses SCI1l definieren. In diesem histo- als ELTWa 1el Ungeheuerlicheres VOTL als e1in 071010-
rischen KÜC legt etwas ahres Selbst wWenn der 9SCHES Christentum. Wer we1l »” Das akrale des
moderne Mensch och ange nıcht das Erwachse- christlichen Glaubens 1st Forderung nach Heilig-
nenalter erreicht hat, selbst WE die relig1Ööse keit betr1ifit das IL eben, chließt ein
Funktion sich welter 1n ihm auswirkt, unter For- moralisches ngagement ein. SO neigen WI1r
INCNN, die VO  D denen verschieden sind, UnTtTeEe: denen Ende der Annahme, e1in Atheismus mi1t einer
S1e in den großen historischen Religionen auftrat, ethischen Forderung der wahren Substanz des

ist gewi1ß, daß jede ewegung des heutigen Christentums näher iSt, als ein abergläubischer oder
Denkens 1in 7zunehmendem aße 1ın tendiert, mystifizierender Theismus.
Gott seine Attribute nehmen, damit der Mensch Mann kann für ein «Volks-Christentum» plä-
1in ihren enu kommt dieren, für ein Christentum der einfachen Seelen

SO bleibt, selbst WCCI1I111 iNanl die vielfältigen Mehr- un der Sünder. och kann 1nNAan geWwl nicht für
deutigkeiten einer systematischen egenüber- ein soziologisches Christentum plädieren, das VO

persönlichen Glaubensengagement dispensierenstellung VO  5 Glaube un eligion klar als solche
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würde. Das eße den spezifischen Charakter des Ricoeur deutlich erkennt, mit dem Rückgang
Christentums als «bevorzugten Platzes der Dialek- des Sakralen 1n der modernen elt ein Vor-
tik Glaube-Religion» verkennen.28 Wır können dringen der Rationalität e1n. och diese wachsen-
niıcht zugeben, daß das einzige ittel der Förderung de Rationalität £5ällt ihrerseits mi1t einer wachsenden
eines Christentums der Armen darin bestehen soll, Absurdität zusammen.“> In u1lserenn entsakrali-
sich wlie mMI1t einer historischen Schicksalhaftigkeit s1ierten Universum wird alles ZU «Verfügbaren»,
mit dem ”Zu leichten Rückfall des Christentums Was kein Mysterium mehr ırg Selbst Geburt
in eine « Religion für das Volk» abzufinden Das un! "Lod sind keine sakralen inge mehr iNAan plant
1e der Macht des Evangeliums Ww1e der ihm EeNT- Geburten, un der "Lod ist 1Ur och ein tuc. ein
strömenden ilfe für die Armen unrecht U:  S Zaufall 1n der Ordnung der mensc  chen Verfüg-

barkeiten. Da aber andererselts die wachsende
Rationalität mit einem stetigen Wachsen derDize C,hancen der Entsakralisierung menschlichen Macht in der Ordnung der Produk-

Wır können 11U auf die rage zurückkommen, die t1on, der Nutzung un der technischen Umwand-
Ausgangspunkt dieser Betrachtung stand lung des Un1iversums and in and geht, begreift

Bietet u1ls die unerbittliche un nıcht mehr rück- INan, daß die rage ach dem Warum, die tage
gäng1g machende Entsakralisierungsbewegung ach dem Sinn, immer dringlicher wird.3°9

DIe Eroberung des K OsSsmos löst also auf derine HECUC Chance für die Heiligung des Menschen”
DIe Antwort muß notwendig sehr nuanclert Gegenseite e1in lebendigeres Gefühl für die Sinn-

austfallen. Selbstverständlich ist die ewegung der losigkeit der mMensSC  en Situation AaUS, dessen
Echo sich unschwer in der modernen LiteraturEntsakralisierung ein tragisches Phänomen 1in dem

Maße, in dem 1n relig1öser Hinsicht leer macht. un: Kunst en äßt Man könnte ebenfalls ”Ze1-
och insoweılt mMi1t einer radikalen Entmystifi- SCH, daß die Entsakralisierung der Natur und das
zierung der Ilusionen und des Götzendienstes des Übermaß Rationalität in HIISCHEH technischen
relig1ösen Bewußtseins zusammenfällt, kann Welt als Kompensation ein Phäiänomen der Resa-
paradoxerweise dem authentisch relig1ösen Sa- kralisierung auslöst, wobei aber das akrale nicht
kralen dienen, in dem der Glaube einwurzeln muß mehr den unmittelbaren Kontakt mMI1t der Natur
In diesem Sinne steht die Eroberung des Univer- geknüpft ist, sondern die oyroßen Kollektiv-
5SUums durch den modernen Menschen un damıit mythen der so7z1ialen Gruppe « DIie Gesellschaft
der Rückgang des Sakralen auf derselben ini1e w1ie wird ZU Feld und Ort der r  e, die der ensch
der Prozel der Entsakralisierung 1im Herzen der als sakral erkennt un empfindet... Die Entsakrali-
Jüdisch-christlichen Religion Man darf also anl sierung der Natur geht mit einer Sakralisierung

der Gesellschaft and in and. Kıne in der ensch-sichts des Niederganges der Relig10n durchaus
wenigerpessimistisch se1in, als manche tatsächlich heitsgeschichte einmalige Erfahrung.»31
sind. Wenn die Entsakralisierung 1m Sinne der Müssen WI1r unftfer erufung darauf, daß se1it der
anrnel des Menschen verläuft: Autonomte, Entmystifizierung des relig1ösen Bewulitseins die
verantwortliche Bewältigung des Lebens, olidari- Innerlichkeit (inter1orite) als mögliches Feld für das
tat mMit den Menschen, kann S1e durchaus das wahrhaft akrale des Aa4ubDens mehrdeutig Of-
akrale 1m Sinne des wahrhaft Religiösen, als (7Je- den ist, stärker auf diese quasi-sakrale Kommu-
meinschaft bildende un:! gemeinschaftsbestimmte nıon mIit der eschichte, der Welt der Arbeit un
Wirklichkeit, als Anlaß Z Hofinung auf das VO des Fortschrittes setzen ” ach UNSETGT Meinung
Glauben gebildete echte relig1öse Beziehungsver- nicht. Weder die Innerlichkeit, och die Kommu-

nıon mi1t modernen Kollektivitätsmythen 1n derhältnis, egünstigen.
Man annn daher nicht VO einer Rückkehr 1Ns Ordnung des Politischen oder des technischen

ergangene traumen. Es geht darum, das Wort Fortschrittes sind bevorzugte Stellen, denen die
Gottes einem Menschen verkünden, der seine rage nach (Gsott ine Bedeutung bekommen kann.
Selbständigkeit und eine gewlsse An- Die eschichte ist sechr generisch als daß das

ersönliche darın anerkannt ware, und außerdemzahl religiöser Überfremdungen entmystifizlert
hat Ist dieser «religionslose» ensch für den An- ist S1e sehr der Zukunft zugewandt. Was
ruf eines Wortes, das ihm MNEUG Existenzmöglich- oilt, ist der Bereich der menschlichen FHx4i-

un der durch die Begegnung mMit dem An-keiten offenbart, verfügbarer Man muß sich hier
VOT jedem nalıven Optimismus hüten Wie Paul deren enthüllten Existenzmöglichkeiten. Das 1st
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zugleich EeLtwaas anderes als die reine Innenwendung Die Grenzen der Unterscheidung
mm1t all ihren etrfahren der Ilusion, aber uch ELtWwWAaSsS Glaube-Religionanderes als die quasi-sakrale Kommunion mi1it der
Gruppe und all den damit verbundenen eranren Wenn Wr unls ZU Abschluß ein Urteil über den
einer magischen Sakralität Plan eines religionslosen Christentums \pgl Sinne

Wır waren also vollkommen bereit, die Formel Bonhöffers en müßbhten, würden WI1r folgendes
anzunehmen: «Wır mussen die Substanz des Sa- SCH Der unerbittliche und nicht umkehrbare
kralen überall da verteidigen, sS1e sich findet», Prozeß der Entsakralisierung, der sich in der —

doch unfte: der edingung, daß das Sakrale 1m dernen Welt vollzieht, kann die Wiederentdeckung
Sinne der rt-Wahrheit des Menschen als yste- des spezifisch chris  eChen Religiösen fördern, in
1um des Geöfinetseins un der Kommunion VCI- dem Mabße, 1in dem das Wesen des chris  ecnhen
standen wird. Alles, W asS den Menschen als «heilige Glaubens ist, danach streben, die allen Relig10-
(SaCTE) eschichte» wieder hergestellt, hat 1im CI gemeinsame Kluft zwischen Sakralem un
Verhiältnis ZWorte Gottes die Bedeutung eines Profanem überbrücken I )Der Glaube 1st ein SanzZ-
Vorverständnisses. Wır mussen Z rsprüng- heitlicher A der die gesamte Existenz des Men-
lichen zurückkehren, 1m Menschen diesen schen einbezieht und keine profane oder VO —

oden, diesen Mutterboden finden, den Boden raliıschen Gesichtspunkt AaUusSs betrachtet neutrale
der Absichtslosigkeit, des Ge6fnetseins für den OnNe «draußen» äßt Es o1ibt also, w1e WI1r oben
anderen, der Freiheit, nıcht als unbegrenzte Fähig- sahen, ine Kritik der eli9i0n, die nicht 1Ur be-
eit des Bestreitens, sondern als l1e un: Ge- rechtigt, sondern geradezu ine Forderung des
schenk. Der Sinn für die 7zwischenmenschliche Glaubens und der eiligkeit ist, 1n dem Umfang,

in dem die Religion mi1t einem Bestreben der Selbst-Begegnung muß gepflegt werden, jedoch unter der
edingung, daß nicht der agle der << Begegnung» rechtfertigung oder einer Demission VO der VCI1I-

geopfert wird. Es geht also die Begegnung als antwortlichen Bewältigung des Lebens iMNmMeEN-

fällt och WE INa  S VON einem religionslosenngagement, als Anerkennung des anderen in se1-
LLCT Kigenart als unverletzliches Mysterium der Christentum pricht un! damıt leugnen will, daß
Freiheit. In diesem Sinne annn ia die Zeilen VOIl der Glaube se1ne urzeln in einer relig1iösen DI-
Hans Urs VO  =) Balthasar LICU lesen: K WE mension des Menschen besitzt un sich notwendig
die Nichtchristen sich beklagen, die kosmologische relix1öse Ausdrücke verschaflt, gelangt 1La in
Vermittlung Gott se1 heute unwirksam OE ine Sackgasse.

Denn der christliche Glaube 1st Glaube desden angeblich we1il der Kosmos nıcht mehr auf
Gott, sondern auf den Menschen als seinen Sinn Menschen auf PINE menschliche W ezise. Er wurzelt 1m
un:! se1n Tiel hingeordnet se1 dann bräuchten sS1e Ur-Sakralen; der Wirklichkeit des Menschen als
11U!7 den Nächsten in der \Weise ErNS nehmen, eschöpf (sottes. hne daß der ensch weıb,
w1e s1e. selber als Nächste VO  i den (wahren Chr1- ist Gott der ILorizont, VO dem A2US seine eigene
Sten erns SCHOMMECN werden, den kürzesten, Existenz un: die Begegnung mMIt den anderen als

menschlichen Personen bestimmt. Auf der ande-zwingendsten Weg Go  $ gefunden haben.»32
1in Seite sind das Hören des Wortes Gottes, derIn dem Augenblick, 1in dem Gott mMI1t der est-

tellung ist, sSEe1 unnutz 1n HSECTGT: Welt Empfang der caktramentalen Zeichen, die der Herr
der Verfügbarkeit, der Leistung und der Wirk- sich ausgewählt hat, sich selbst mitzuteilen,

un! das ebet, in dem der ensch sich selinensamkeit, hat der ensch möglicherweise ine MEUC

Möglichkeit, Gott SCIHET selbst willen suchen Gott wendet, ihn anzubeten, se1ine na un!
und nicht sel1nes Nutzens wiıillen. Es geht nicht seine 1ilfe erbitten, menschliche usdrucks-
a daß WIr Gott 11U!r suchen, wWenNnl WI1r die Gren- formen, die notwendigerweise einen relig1ösen
ZECM u1nseIrfes Erfahrungsbereiches erreicht aben, Charakter besitzen. I )as VOL allem stellt ein
gewissermaßen als Nothelfer unserer nzuläng- entscheidendes Kriterium dar, and dessen
lichkeiten oder als Patentlösung für WSCTHE sich alle Mehrdeutigkeiten sichtbar machen lassen,
lösbaren FODICME Es veht darum, daß WI1r 1n uns die sich hinter der Idee eines religionslosen Chri1-
einen. «Raum für das Befragtwerden» schafien, verbergen.34 Mit anderen W orten, das

Christentum ist nicht reiner Glaube ist die wahrederart, daß WI1r (Gott als einen Anruf PYWATTIeN kÖön-
NCN, als e1in Ereionis, als e1in schöpferisches Wort, Religion, we1l die Antwort des Menschen den
das 1n uls LICUC Existenzmöglichkeiten weckt.33 wahren Gott ist. Der Glaube verdrängt die Reli-
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gi1on nicht, sondern nımmt s1e in sich aufundeilig oder oglaube wenigstens, ein religionsloses C hristen-
Ss1e. Kr verpflichtet den Menschen, alle relig1ösen IUM predigen, das sich mit der Neigung des Men-
Ausdrucksformen reinigen, 1n denen Gefahr schen, SICH selbst R TENÜLEN, bAfinden könnte.

Der Glaube als Antwort den wahren Gottläuft, seine eigene Gerechtigkeit suchen.
Wır en wiederholt auf den vorhergehenden bildet das wahre relix1öse Verhiältnis Gott, in

Seiten die eIahren eines sozliologischen Christen- welchen Phasen und Zeitaltern der Mensc  elts-
fums aufzeigt, das den Menschen VO einem pCI- kultur WI1r uch stehen mOögen: wird immer eine
sönlichen Engagement dispensieren würde, oder vertrauensvolle ILingabe in die anı Gottes for-
eines allzu oberflächlich relig1ösen Christentums, dern. Der Gläubige weiß, daß diese Hingabe keine
das den Menschen der Verpflichtung entheben Demission, keine Entlassung AaAus der Verantwor-
würde, se1ine menschliche Existenz energisch und LunNg und uch keine Überfremdung ist. DIie selt-
mutig auf sich nehmen. Grott muß 1m Mittel- SaIle anrhei lautet, daß der ensch sich selbst
punkt uNsSCercsS Lebens anerkannt werden und nicht 11UTr ndet, AAA T sich verliert un: 1in dem, der

se1in eben, seine Freiheit und se1n Ü ist, berallein der Grenze uNsSseCEfTeTr Möglichkeiten un
Fähigkeiten. och darf mMan nicht, UnNLer dem Vor- sich selbst hinausschreitet.
wand, der moderne ensch sSEe1 mündig geworden
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Norm und Kritik aller Spiritualitäten der Kirche Conciliıuum moderne, Casterman, Tournaıi-Paris 1955; A, Dondeyne, La foi
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19 M.-D. eNu, art. E1t;, 612 31 J. Ellul, sacre dans le monde moderne, SCILCUTT (1963)
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160581 arle, Un te&mo1l1n de l’Eglise Evangelique: Dietrich Bon-
hoefler, Rech. sc. tel. (1965) 44706 ; umas, Dietrich Bonhoeft- Geboren 1926 in Niort (Frankreich), Dominikaner,fer et l’interpretation du Christianisme COININC non-religion, Ich. de
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25 Ricoeur, a Cit:}
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